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Rundbogenthore mit Segmentgiebeln, darüber drei Nifchen, die mittlere höhere,

und zuletzt ein Rundbogenfenfter, getheilt durch zwei Zwillingsbogen.

Von den zwei Thürmen iii vom nördlichen nur das Erdgefchofs ausgeführt. Nach 671. ‚(Vorwand

(La 6191? Narmande, Dieppe‚ Paris 1900, S. 60) trägt er das Datum 14633, der füdliche 1630—86.

!

e) Zeit Ludwig XII]. Frühe Phal'e der zweiten Periode der Renaifl'ance.

Ein Theil der Kirchen, die fcheinbar zu diefer Zeit gehören, wurde im Zeit-

alter Heinrich IV. bereits befprochen. Ein anderer Theil wird etwas weiter im

Abfchnitt über die Bauten der Jefuiten und über den Kuppelbau Zur Sprache kommen,

während die übrigen Erfcheinungen hier angeführt werden follen.

I) Verfchiedene Fagadenbildungen.

Nicfjögus_ Wir haben früher fchon die Aufmerkfamkeit auf die Verfchiedenartigkeit der

geführte Typen Richtungen der Zeit Ludwig XIII. gerichtet (fiehe S. 228—254). Man darf mit

“£;ng Sicherheit annehmen, dafs wenigflens in der Phantafie der Architekten diefer

Zeit Ludwig XII]. Compofitionen für Kirche'nfacaden entftanden‚ die eine von den

fchon erwähnten verfchiedene Gefialtung des Aufbaus verfuchten. Die Architek-

turen in Gemälden fpiegeln oft folche Compofitionen wieder, und bei diefen wird

der Architekt, der mit der Gefchichte der Zeit vertraut if’c, nicht allzufchwer die

Grenzen ziehen können zwifchen dem, was reine Phantafie des Malers if’c und was

er nicht felbf’c erfunden, fondern in einem Entwurfe gefehen hat, oder aber dem,

was in [einer Zeit unter den Architekten ein häufig vorkommender Typus war. So

ift es der Fall mit den in Fig. 168 1051) und 1691052) dargeltellten Fagaden, deren

Gegenl’tände aus den Schriften, die fie begleiten, fich hinreichend ergeben. Im Ab—

fchnitt über die ]efuitenbauten werden wir eine Studie des Marlellange mit einem

Rundgiebel erwähnen, wie ihn die in Fig. 168 dargef’tellte Fagade eines ]efuiten-

baues zeigt.

Von der Facade an Fran;oir fllanfa7'd’s Kirche Sie.-Illarz'e zu Paris (Gehe Fig. 62) war früher

fchon die Rede. Sie wurde lange als ein hervorragendes Werk betrachtet. _7. F. Blonde! fchreibt:

Le fameux fi'oflti/ßiß du Temple de Sie.-Marie /itmz' 21 Paris“, Rue Saint-Anloz'ne, du dgß'ting de Manfara’.

Diefe Berühmtheit war wohl auf ihrem, für damalige Zeiten neuen, nackten Realismus und dem Fehlen

jeder Ordnung begründet. Wie in Fig. 168, kommt auch hier ein Halbkreisgiebel vor.

An der unlängft abgetragenen Fagade der JV[z'nimes zu Nevers wurde das Erd—

gefchofs von einem Rundbogenthor zwifchen gekuppelten Säulen gebildet. Ueber

diefen, im oberen Gefchofs zwei Nifchen mit kräftigen Segmentgiebeln und Con-

folen. Zwifchenflbeiden ein höheres Spitzbogenfenfier innerhalb breiter Umrahmung

mit einem Flachgiebel. Diefe drei Motive waren einfach in die glatte Mauer gefetzt,

die keine weitere Gliederung hatte und als {teile Giebelmauer endigte (fiehe Art. 419,

S. 309). Auf die Facade von Sla-1Warie’ zu Nevers wird, wegen ihrer großen Ord-

nung, etwas weiter zurückzukommen fein.

Wir erwähnen noch folgende drei Fagaden, ohne fie näher in Claffen theilen

zu können. Die Kirche der Carmeliter in Troyes, von Franpoz's Levau. Die von

_?acques Lebaron infchriftlich 1620—1621 erbaute Kirche St.-Nicolas zu Coutances.

1051) Facf.-Repr. nach einem alten Stich von Abraham Baß"e, im Caäz'net der E/lampe: zu Paris, Bd. Ed. 30, S. u.

1052) Fact-Repr. nach einem alten Stich defi'elben, ebendaf.‚ Bd. Ed. 30 a, S. r7.
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Ferner noch das Portal der unterge-

gangenen Kirche der Feuillantz)zes zu

Paris von 3'ea7z Marot. Sie ift nicht mit

der Fig. 167 abgebildeten Kirche der

Feui/lanls zu verwechfeln.

 

2) Abteikirche zu St.-Amand.

Wohl einzig in ihrer Art ift die 687-

Fa<;ade der grofsen Abteikirche zu St.— Eigen1t:;„ch_

Amand bei Valencienn‘es. Der Umf’cand, keit-

dafs fie unter der fpanifchen Herrfchaft

errichtet wurde _ über der Uhr des

Thurmes Pteht das Datum 1633 —‚ er-

klärt manches in ihrer Erfcheinung. In

der unteren Hälfte, die in fünf ziemlich

gleich hohe Stockwerke getheilt ift, ent-

fprechen quadratifche thurmartige Vor-

fprünge den Seitenfchiffen. In der oberen

Hälfte entfpricht ein dreiftöckiger acht—

Fagade im Hintergrund eines alten Stiches mit eck1ger Tilqu dem Mittelbau und erd

dem knieenden Ludwig X]]1_1051)_ von einer Kuppel mit einem aus zwei

Laternen übereinander gekrönten fchlan-

ken Auffatz abgefchloffen. Die Seitenthürme werden mit einf’töckigen achteckigen

Abfchlüffen bekrönt, die ebenfalls Kuppeln mit Doppellaternen haben.

Jeder der drei Fronttheile wird in jedem

Fig. 169. Stockwerk durch zwei Pilafier mit Säulen davor

__ gegliedert. An den Thin-men find fie 11/2 Durch-

' mefi'er von den Ecken entfernt angebracht, in der

Mittelpartie bilden fie ein breiteres Feld zwifchen

zwei fchmaleren. In Folge der Verkröpfungen der

Gebälke entfie‘nen hiedurch firebepfeilerartig durch—

gehende Gliederungen. In der Mittelpartie befinden

fich unten Thüren mit gradem Sturz und Kreis-

fenfler darüber in den Seitenfeldem; in. dem mitt-

leren ein breites Rundbogenportal. Im erfien Stock

bilden drei Arcaden, in Scheinperl'pective, eine

offene Loggia von drei Jochen Tiefe, in welcher

eine heilige Scene in Reliefperfpective dargeftellt

ifl;. Halb im dritten und halb im vierten oberen

Stockwerk, fiatt einer Rofe, eine runde Vertiefung

mit Relieffiguren.

Im Hauptfelde der Thürme find im unteren,

mittleren und oberen Stockwerke Nifchen, in den

beiden anderen Feldern reich umrahmte Füllungen

angebracht. An der oberen Hälfte haben die Thürme

doppelte Bogenfenfter oder kleinere Oefi'nungen und

Dachfenfler, die rund oder kreisähnlich gebildet find.

Die geringe Zahl der Oeffnungen

verleiht diefem breiten, hoch emporltre-

   

 
De, nTempel von Ephefus« auf einer benden Bau etwas Befrerndendes. Die

Compofition von Vigmm 1052). Ruftica, welche die drei unteren Stock-
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werke in abnehmender Quantität gliedert, die riefigen, flatternden Reliefbänder, wie

man fie an fpanifchen Denkmälern antrifft, bekräftigen diefen Eindruck. In den zum

Theil wilden Formen der ausgefchnittenen grofsen Flachrahmen ift man geradezu

berechtigt, an mexikanifche Erinnerungen, die bei diefem fpanifch—vlämifchen Werke

möglich find, zu denken 1053). Und obgleich die kuppelförmigen Abfchlüffe der

Thürme an ähnliche der Kathedrale von Tours erinnern, entfieht durch ihre drei-

malige Wiederholung und die bizarre Form der Details und einzelner Umrifslinien

ein Eindruck, der an gewiffe Gruppirungen von fchlanken Kuppelabfchlüffen denken

läfst, wie man fie im Königreiche Siam, in der »Arc/zz'teclure aner« zu Ankar—W'al

antrifft. Abt ]Vz'colas Dubai: felbft foll der Architekt gewefen fein. !

Die Säulenfchäfte der vier Ordnungen werden flatt von einem Kreife durch vier aneinander ftofsende

Halbkreife gebildet und vermehren den exotifchen Eindruck.

Trotzdem die Ornamentik nichts weniger als edel ift, wirken hier eine Reihe von Elementen zii-

fammen, um wenigfi.ens unfere Phantafie in eigenthümlicher Weife zu interefliren. Die horizontalen

Theilungen durch fünf Gebälke, die fenkrechten mittels feehs Strebepfeilern, der Reichthum der sculptirten

Ornamente, die Abwechfelung derfelben mit ruhigeren glatten Flächen einzelner Stockwerke, der ein-

heitliche Gedanke der reich gegliederten Compofition, deren Abfchlufs durch die hohe mittlere Kuppel

durch Gruppirung mit den zwei niedrigeren Seitenkuppeln gelteigert ift‚ alles dies verbunden mit den

bedeutenden Abmeffungen der etwa 27 m breiten Fagade, wirkt gewaltig.

Das Erdgefchofs mit feiner Diamantruitica an den Pfeilern ift als Unterbau der Fagade mit ihren

vier Ordnungen gedacht, und das energifche Kranzgefims mit kräftigen Confolen im Fries, welches über

dem Gebälk der oberfien fünften Ordnung angebracht iii, verleiht diefer unteren Hälfte der Fagade einen

wohlthuenden Abfchlufs.
‘

Ueber demfelben kann nun ungetrübt die obere Hälfte der Compofition mit ihren drei bekrönenden

Kuppelbauten als Thurmhelme beginnen und einen höchfl: originellen Abfchlufs geben.

3) Fagaden mit einer grofsen Ordnung.

Von Faqaden, an welchen eine grofse Ordnung oder wenigftens eine ent-

fchiedene Hauptordnung vorkäme, find mir gegenwärtig nur zwei erinnerlich. Die

erfte der freien, die zweite der ftrengen Richtung angehörig. '

Von dem wenig franzöfifchen Charakter der Fagade von Sie.-Marie zu Nevers

war Art. 259, S. 220 die Rede. Das kräftige Gefims und Gebälk der einzigen

grofsen Ordnung trennt fcharf die Mauern vom Dachgiebel. Vor diefem Preigt in

der Mitteltravée eine zweite Ordnung, welche den kräftigen Segmentgiebel, mit dem

der Bau abfchliefst, trägt. Sie bildet gleichzeitig ein Tabernakel für die an fich

fchon fehr kräftige und überladene Nifche, in welcher die Madonna mit dem Kinde

fieht. Nur über den beiden Seitentravéen Hi die Schräge der Iteilen Giebelmauer

fichtbar und fchliefst fich dem Gebälk der Mitteltrave'é an, gegen deffen kräftiges

Relief fie ganz untergeordnet wirkt.

Die 1661—1668 erbaute Fagade der Kirche des Colleige des Quatre-Natzbns,

jetzt lnflz'tm‘ de France von Levnu, deren Durchfchnitt Fig. 198 zu fehen ift, dürfte

eine der wenigen fein, an der nur eine Ordnung vorkommt. Säulen und an den

Ecken Pilafter tragen einen wenig vorfpringenden Giebel. Sie fiehen in einem

guten Verhältnifs zur Ordnung des Tambour. Ihre Wirkung ift nicht fchlecht und

wird durch die zwei kleinen Ordnungen der anfiofsenden, im Kreisfegment gebogenen

Flügel der Fagade des Colle’ge, deren Mittelmotiv die Kirche bildet, erhöht. Kurze,

zweimal zurücktretende Seitentravéen mit Pilaf’cer verbinden den Portikus mit den

1053) Als Beitätignng diel'er mexikanifchen oder peruanifchen Einflüfl'e kann angeführt werden, dafs man im
XIX. Jahrhundert noch in Valenciennes zuweilen eine Fit: des [nun mit großem Umzüge feierte.
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in der Mitte zurückliegenden Flügeln. Auch am Pavillon des Louvre, den Lei/au

gegenüber jenfeits der Seine baute (fiehe Fig. 332), verwendete er eine große

Ordnung. Vielleicht war dies für das College des sztre-Natz‘ans bef’cimmend.

4) Die Bauten der ]efuiten.

a) Giebt es einen ]efuiten-Stil?

Wir hatten bereits Gelegenheit, das Leben und die Thätigkeit der beidenN h689;1_ k_

Hauptarchitekten des ]efuitenordens, Marlellange und Denmd zu fchildern (fiehe ,;teflvrelli—fgef"

Art. 419—420, 5. 307—310), ferner einiges über die Bauten des ]efuitenordens zu

fagen und über die Verbindung und Analogie des Einfluffes des Ordens mit dem

Vzgnola’s, ebenfo auf eine Analogie zwifchen der Richtung des Stils Ludwzjg XIV.

und dem ]efuitenftile —hinzuweifen (fiehe Art. 319—321, S. 248—249).

Die Frage jedoch, ob man, ftreng genommen, von einem Jefuitenftile, wie fo

häufig gefchieht, fprechen kann, haben wir für diefe Stelle aufbewahrt.

Es will uns fcheinen, als ob die Vorftellungen über dasjenige, worin der

]efuitenftil beftehen fall, nicht immer ganz präcis begrenzt find und fich daher

widerfprechen; ferner als ob zuweilen als Eigenl'chaften ihres Stils folche angefehen

werden, die ihrer Zeit im Allgemeinen angehören.

Die Worte, mit welchen Henri Marlin “””) dasjenige fchildert, was er unter ]efuitenfiil verfieht,

find bezeichnend genug, um hier angeführt zu werden:

Die ]efuiten trachteten, fich eine eigene Architektur zu fchaffen, aber fie konnten nur eine Aus-

artung (dégine'ratz'on) jener Renaifl'ance, die fie verneinten, erreichen. Sie wollten grofs und fiark fein;

fie waren fchwerfällig und linkifch. In Rom erreichten fie durch das Uebennafs der Verhältnier eine

gewifl'e materielle Größe, wo das Schwere {ich mit dem Gefuchten verband, mit dem Subtilen (ruäh'lz'le’)

und dem Gewundenen (canlourne'): es war das ihre heroifche Periode, bewundert von Gefehlechtern, die

mehr und mehr den Sinn für das Schöne in der monumentalen Kunft verloren. Sie blieben nicht dabei,

wollten von der Kraft zur Grazie übergeben, firebten nach dem Hübfchen (juli , um in Harmonie mit

den kleinen koketten, gefchminkten, mit falfchen Blumen verzierten Decorationen zu Reben, und ftürzten

froh in jenen letzten Abgrund von Unvemunft und fchlechtem Gefchrnack, den man die :Architektur der

]efuiten- benannt hat.

Die Vorftellung, die fich Planat von diefem Stile macht, mufs wohl eine andere, vielleicht ziemlich

unbeßimmte fein; denn der Grund, wefshalb er unter den Parifer Kirchen Ablre-Damt-der-Vidoires und

St.-Rot]; als Beifpiele des ]efuitenfiils anführt, und nicht ebenfowohl Fämmtliche von 1610—1745, ifl:

{ unerklärlich.

Der Umf’tand, dafs die Väter ihre Architekten im Orden felbf’t hatten, könnte

zwar den Glauben an einen eigenen Stil befiätigen; dennoch war die Unabhängig-

keit des Ordens auf politifch—religiöfem Gebiete viel gröfser als auf dem künf’e

lerifch-architektonifchen.

Gelegentlich des Briefs des P. Colon, Beiehtvater Heinrich IV., an den Jefuitengeneral Aquaw'zza

in Rom bezüglich Mark/lange fagt Baur/w! l°“): Der König hatte keine grofse Macht über die ]efuiten,

da der »Proziina'aler endgiltig die Betheiligung feines Architekten dem König gefiatten oder verweigern

konnte ”“).

Ich bin nicht überzeugt, dafs man, (treng genommen, ganz berechtigt il’t,

von einem ]efuitenftile zu fprechen. Sie bauten in dem Stil der jeweiligen Ent-

wickelung der römifchen Renaiffance. Weil im Norden der Moment, wo die

1054) Siehe 3. a. o., Bd. x, s. „3.

10“) BOUCl-IOT, HQ Notictsfur Martellange etc., a. a.. O., S. 7 u. 22.

10“) Die Bauvorfchriften des Architekten Marlellangz für Erbauung des Jefuiten-Collegiurns zu Moulins, vom

17. Jan. 1605, enthalten manches Detail über Technifches und über die Gewohnheiten bei Jefuitenbauten. Ebenfo die für

das Callége von Vefoul, 16x6. Siehe: CHARVET, L. Elimue Marlellangz. Lyon 1874. 'S. 56 bis 60 u. S. 74 bis So.
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Renaiffance in den Kirchenbau überhaupt eindrang, mit dem zufammenfällt, wo die

]efuiten am thätigf’ren waren und aufzutreten begannen, weil man ferner dort bisher

gothifche Kirchen gebaut hätte, fo glaubte man, der neue Stil fei der der ]efuiten.

Die dominirende Stellung, die fie vielfach inne hatten, ihre Mittel und Energie

verliehen diefer Anficht eine Art Berechtigung.

Und wenn man mit ]efuitenftil oft: den Gedanken von Ueberladung und Ge-

fchmacklofigkeit verbindet, fo ift das wiederum ein blofser Zufall, aber keine charak—

teriftifche Eigenfchaft ihrer Architektur und nicht immer richtig. Diefe Eigenfchaften

waren überhaupt die Charakterzüge des damals herrfchenden vlämifch-römifchen

Baroccos. Und weil (ich in vielen Gegenden Deutfchlands von den Niederlanden

aus diefer Stil verbreitete, fo glaubte man, es fei der ]efuitenf'dl. —— In Italien ge-

hören _]efuitencollegien, wie die Brera in Mailand und die jetzige Univerfität in

Genua, gerade zu den (trengften, edelften Gebäuden der damaligen italienifchen

Architektur.

So haben wir hervorgehoben, dafs der Stil des berühmten ]efuiten-Architekten Marie/Yang;

(1569—1641) durch feine Strenge an den des grofsen Hugenottenrneiiters Salomon rl! Broß'e erinnere und

durch feine Einfachheit auf feine Zeitgenoffen einen gefunden Einflufs’ ausgeübt habe ([iehe Art. 419, S. 308).

Endlich werden wir die zwei wichtigften Bauten der ]efuiten in Paris, die Kirche der Mai:/on

Pro/g]: (jetzt St.-Paul et Sl.-Lauix) und das Noviciat, ganz abhängig von zwei anderen Gebäuden feheu:

die eritere von der Faqade von St.-Gtrvaz's, das letztere von der Fagade des G:]?! zu Rom. Die Abkunft

aber diefer Front von Kirchen aus der Zeit, wo der ]efuitenorden noch gar nicht befiand, haben wir

nachgewiefen (hehe Art. 680, S. 489).

Aus diefen Gründen fcheint die Frage für Frankreich verneint werden zu

müffen. Ebenfo wie es zur Charakteriiiik der franzöfrfchen Renaiffance gehört, dafs

es in Frankreich weder einen wirklichen Barocco- noch einen Rococofiil gibt, ebenfo

wenig, fcheint mir, unterfcheidet [ich der Stil der ]efuiten von den anderen gleich-

zeitigen Stilrichtungen.

Die Jefuiten, blofs als Orden betrachtet, haben keine Zeit gehabt, einen eigenen

Stil zu erfinden. Sie hatten ja andere Fragen, die fie weit mehr intereffirten.

Dagegen darf man vielleicht von einer ]efuitendecoration reden.

Man mufs fich hierunter die reichf’te denken , dann die, welche nach dern

gröfsten Effecte ftrebt, zugleich aber die gröfste Seelenöde bekundet. Ueberall

fühlt man eine empörende Verachtung für jedes künftlerifche Ideal oder für fchöne

Vollendung. Nirgends eine fcharfe, edle Linie; alles ii’c fchwer aufgeblafen oder

wie aus fettem, inhaltlofen Teig.

Und dennoch mufs man auch hier wiederum lich fragen, ob es billig if’t, auf ihre Schultern allein

das Privilegium diefer traurigen Decorationsphafe zu legen. War das nicht die allgemeine Gefchmacks—

richtung einer der damaligen Kunßflrömungen? Wir wagen es nicht zu entfcheiden. In weiterem Sinne

dagegen haben die ]efuiten ficher ihren Antheil von Verantwortung, indem fie auf den religiöfen Charakter

ihrer Zeit, auf die kirchliche Architektur und durch diefe dann auch auf die Profanarchitektur gewirkt.

Indem. ihre Auffafl'ung der Religion fich vor der Betonung des Individuellen und Subjectiven befonders

fürchtete und diefe zu zügeln beilrebt war, hat lie offenbar dazu beigetragen, die fo häufige Seelenloligkeit

und den Mangel an perfönlichem Charakter und künfllerifch-individuell belebten Formen der damaligen

Kunftperiode von 1610—1745 zu fördern.

Das Refultat, zu Welchem wir hier gelangt find, fcheint mir im Wefentlichen mit den Anfichten

übereinzuftimmen, zu denen Lcmanm'er in feiner oft erwähnten vortrefl'lichen Studie über die Kunft diefer

Zeit gelangt ift. Er fchreibt‘°“) hierüber Folgendes: »Unter Ludwig XII]. waren die Jefuiten von

Frankreich noch nicht, was fie unter Ludwig XIV. durch deffen Schuld wurden. Sie fuchten fich be-

fonders des Unterrichts zu bernächtigen. — Aus der intellectuellen Cultur machten (ie, was diefe für eine

1057) Siehe: L’Art franmz's au tim}: de Richtlizu et de Mazarin. Paris 1893. S. n3.
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weltliche Aril'tokratie fein mußte. -—— Sie geflatteten der oberflächlichen Einbildung alles, was fie dem

Raifonnement verfagten —— bedacht vor allem, die Orthodoxie des Dogmas zu retten.

»Sie wirkten in zwei Weifen auf die Künfte. Eritens indem fie eigene Künfte hatten, befonders

eine Architektur und. Architekten, zweitens indem fie den Künften, die nicht ihnen gehörten, einen ge-

wifl'en Geift einflöfsten. Ihnen ilt zum Theil die decorative Auffaffung der religiöfen Malerei, die Physio-

gnomie der Kirchen mit einem gewifl'en Manierismus zuzufchreiben, obwohl die Neigungen der Hofwelt

hierin ihren guten Antheil haben.«

Von der Thätigkeit, welche die ]efuiten in Frankreich zu entwickeln begannen,

wird man aus der untenitehenden Angabe über die Zahl der Col/eiges, mit denen

fiets eine Kirche verbunden war, eine Vorttellung gewinnen.

Baurhot‘°”) fpricht von einer Zeichnung »del’ 0r£]liftflü (sie) del duca di Mainzer (Mayenne) vom

Jahr 1585 für das ]efuiten-Collegium zu Dijon, die nach Rom zur Begutachtung gefchickt wurde, zurück-

kam, aber nicht befolgt wurde und deren Anordnung Marie/lange 1610 tadelt.

Als fleinrir/t ]V. im Jahr 1603 Frankreich wieder den ]efuiten öffnete, liei'sen fie lich in La Fläche

nieder, und diefes Collegium wurde vom König befonders begünitigt, weil feine Eltern hier die erfie Zeit

ihrer Ehe zubrachten. Das Aeui'sere des Calle'ge der _7e'suittr zu Döle bietet verfchiedenes Interefi'ante.

?) Verfchiedene Kirchen in Paris.

Zuerf’t zur Kirche der ehemaligen Mai/on Prüfe e der ]efuiten in Paris, früher

St.-Louis, jetzt Sei-Paul et St.-Louis, in der Rue St.-Antoine gelegen. Sie zeigt

mit St.-Gemaz's die einzige Fagade in Paris, die drei Gefchoffe und Ordnungen hat.

Sowohl wegen ihrer Verwandtfchaft mit St.-Gewaz's, als wegen ihrer Unterfchiede

verdient fie etwas eingehend befprochen zu werden 1059). Der Grundflein wurde

am 16. März 1627 gelegt, 1641 ward der Bau fertig. Die Facade der Kirche wurde

auf Ketten von Richelzku errichtet 1060).

Durch das kräftige, nicht verkröpfte Vortreten des Gebälks im Erdgefchofs und das einheitliche

Vortreten des Segmentgiebels im Mittelfchifi' “““) wirkt das Erdgefchoi's als ein kräftiger Unterbau und

eine durchgehende fette Verankerung der ganzen Front. Die emporfteigende Verticalgliederung beginnt

erft über diel'em fetten Erdgefchofs, nicht wie die der Säulenpaare in St.—Geniair von unten an. Diefes

mittels Verknüpfungen flark ausgefprochene, durch zwei Gefchofl'e geführte Aufßeigen findet man dann

1058) BOUCHOT, H. Noh'ce fur la vie et les travaux d'Et. Mariellang'e. Paris 1886. (E.;trm't de la Bibliot/u‘que

de I’Ecale der Charta. Bd. XLVII. 1886.) S. 18 u. 19.

Aus den Zeichnungen der Bände hat Bauch“ folgende Lifte der Collegien aufgeftellt, an deren Errichtung Martellange

in irgend einer Weife betheiligt war. Die Zahlen. in Klammern zeigen den Beginn (einer Thätigkeit bei denfelhen. Die

Seiten des früher angeführten Werkes von Chan/et über Martellangt, wo von diel'en die Rede ift, haben wir ebenfalls bei-

gefiigt.

Collége du Pa] (1605). Chanel S. 23 Collt'ge de la Fläche (1612). Chan/d S. 88

I d: Vienna (1605). Chan/tt S. 44 « de Never: (1612)

« de Sifltrnon (1605) « de Bézis (1616)

c d: Carfznira: (1607). Chan/et S. 65 « dc Chambéry (1618)

c de la Triuilé in Lyon (1607). Chart/et S. 131 « d‘Orle'aus (1620)

Noviciat von Lyon (1617). Charvrt S. 201 « de Remus (1624)

Collég: et Novicial d’Ar/ignan ‘ d: Blair (1624 bis 1625)

« de Dal; (1610). Chan/et S. 28 u. 188 Mai/on prnfrj'fe dr la rue St.—Antoinz in Paris (1627)

« de Befanpon (1610) Noviciat in Paris (1628) '

! de Vt_/oul (1610). Chan/ei S. 72 Calligz de Sa:: (1628)

‘ de Dijan (1610). Chain/et S. 81 « d: Moulius (16..)

« da Raum:: (1610). Chan/tt S. 103 ‘ d'Embrun. Charvet S. 189

I de Baurges (1611) « d: Kamen. Charwt S. 186.

1039) Es wurde bereits angeführt, unter welchen Umficänden der Jefuiten-Pater Fran;ois Derand 1615 den Entwurf

machte und 1641 den Bau vollendete. Von den angeblichen Rathfchlägen Lmtrcz'zr‘s fiir die Orientirung der Kirche war

Art. 416, S. 304 die Rede, ebenfo von dem Gutachten und dem Entwurfe Marlzllange's Art. 419, S. 307 bis 308 und

Art. 420, S. 309.

1060) Im Fries der erlten Ordnung war früher in Goldbuch[taben folgende Infchrift: SANCTO LUDOVICO REG],

LVDOVICVSXIII, REX BASILICAM:ARMANDVS CARDINALIS, DVX ‚DE RICHELIEV, BASILIC/E FRONTEM

POSVIT. CHARVET, L. Etienne Marfellang: lit., a. a.. O. Lyon 1874. S. 209.

1061) Es wird diel'er Eindruck durch das [ehr flach verkröpfte Gebälke des halben Pilafl:ers in der einfpringenden Ecke

nicht gefiört.
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überhaupt nur an den Ecken des Mittelbaues. In den zwei Gefehoifen der Seitenfronten beftehen zwar

auch gewifi‘e auffleigende Beziehungen zwifchen den unteren und oberen Dreiviertel-Säulen und -Pilaftern,

aber das einheitlich Durchgehende iii durch das immer noch kräftig vortretende Gebälk unterbrochen und

mufs darüber von Neuem beginnen. Es gefchieht dies ohne die geringfle künfllerifche Störung, nur iii:

der Gedanke ein anderer als in Sl.—Gervair.

Sehr gefchickt hat Derand hier feine Gliederung angebracht. Seine Dreiviertel-Säulen werden zu

beiden Seiten von flachen Pilaftern begleitet und flehen daher einen Durchmelfer von den beiden Enden

ab. Ueber der Dreiviertel-Säule, welche dem Mittelbau zunächfl: in:, wird das Gebälk nicht verkröpft,

[andern verbindet fich mit [einem ganzen Vorfprung mit dem Mittelbau. Hiedurch wird die Dreiviertel-

Säule kräftig mit letzteren verbunden und dient als fehöne feitliche Strebe und Veritärkung des Mittel-

banes. Als Fortfetzung diefer Strebe, und nicht fchwer über die ganze Breite der Seitenschilfs-Front

liegend, fleigt über der Baluftrade die Confole empor, welche die zweigefchoffige Seitenfront mit dem

dreigefchoffigen Mittelbau verbindet. Die Confole erhält hiedurch kleine Dimenfionen, durch welche ihr

Mafsftab den der Fagade nicht vermindert, und bringt die im erfien Gefchofs begonnene Bewegung

einer feitlichen Strebe gefchickt zum Abfchlufs.

Wir können die verächtliche Verhöhnung, mit Welcher zuweilen diefe Fagade

als ]efuitenbau im Gegenfatz zur Front von St.—Gemaz's behandelt worden iii, nicht

billigen. Sie licht in mehreren Punkten der letzteren nach,_ hat aber immer noch

Eigenfchaften genug, um gerade durch den Vergleich mit St.-Gemaz's lehrreich zu

fein und als architektonifcher Aufbau im Verein mit der Kuppel malerifch und

impofant zu wirken.

Dadurch dafs die Fagade nur mittels Dreiviertel-Säulen gegliedert ift, fiuft [ich der Aufbau durch

das Abnehmen der Durchmeffer ftockweife zurück, bleibt aber fo zu Tagen gleich kräftig oben wie unten.

In Si.-Gervais, wo vorgeftellte Freifäulen find, mufste die Axe der unteren bis oben feftgehalten werden.

Durch das Abnehmen der Durchmelfer find oben die Säulen freifiehender als unten und wirken dort

luftig-ideailer. Durch das Zurücktreten der Front wirkt der oberfle Giebel, trotzdem fein fieigendes Gefims,

wie in Sl.-Gemais‚ nicht verkröpft vortritt, dennoch nicht für den nifchenartig zurücktretenden Theil der

Fagade des Mittelfchiffs fchön deckend.

Dadurch dafs Deramz' feine Ordnungen nicht cannelirte, find fie weniger fcharf behandelt und

betont. Weniger individualifirt hängen fie mehr mit der Mauer als Ganzes zufammen. Umgekehrt endlich

von Sl.-Gemßair hat Deraml im Mittelbau unten einen Segmentgiebel und oben als Abfchlufs einen Spitz.

giebel angebracht. Beide Löfungen haben ihre eigenen Schönheiten und Vortheile. In St.—Gewaz'r m

der Gefammtabfchlufs ein fanfter abgerundeter, mehr ruhiger. In St.-Louis ift er mehr lebendig zugefpitzt

und entfchloffen emporragend. —

Das Motiv zweier Gefchoffe mit einem _fchmaleren dritten in der Mitte wird

auch an den beiden folgenden Kirchen feftgehalten, aber freier behandelt und ent-

wickelt.

Das erfl:e Beifpiel fell fogar um einige Jahre älter fein als St.—Gewai5. Es iii: die nicht unange-

nehme Fagade der Carmeliter-Kir'che zu Dijon, angeblich 1609 von Nicolas Taf/z'n begonnen. Eine breite

Mittel- und zwei fchmalere Seitentravéen gehen durch zwei Gefchoffe. Ueber der Mitteltravée wird über

einem Sockel ein drittes Gefehofs, eine quadratifche Attika mit Giebel bildend, durch gebrochene Confolen-

Streben mit den unteren Seitenpartien verbunden. — Die Travéen find durch jonil'che und korinthifche

Dreiviertel-Säulen in der Weife markirt, dafs im Erdgefchofs die mittlere 'l‘ravée mit einem Segmentgiebel

vorfpringt, während im erften Stock die Seitentravéen vortreten. Die zwei Segmentgiebel, welche diefe

bekrönen‚ werden erlt durch den Spitzgiebel der oberen Attika zu einem Ganzen, während das ganze

Mittelfeld im erften Stock, ähnlich wie in Fig. 16810“), von einer grofsen ovalen Cartouche um das

Rundfenfler eingenommen wird. Durch diefe Abwechfelungen und das Auffirebende bietet diefe Com-

pof1tion ein gewifl'es Interefl'e.

Eine hübfch fich aufbauende, bewegte und doch ftreng componirte Fagade aus der Zeit Ludwig XII].

oder Ludwig XIV. zeigt St.--7a/qälz zu Chälons-fur-Marne. Die Mittelpartie hat in zwei Gefchofl'en

dorifche und jonifche Pilafter‚ die zwei fchmalere und eine breitere Travée in der Mitte bilden; fie wird

von einem Giebel bekrönt und darüber nochmals über der mittleren— Trave'e allein von einer dritten

korinthifchen Ordnung überragt, die zwifchen zwei Confolen einen tabernakelartigen Abfchlufs mit Segment-

1062) Abgebildet in: CHABEUF, H. Monument: ft Souzmu'rr. 140 iP/wtagravures. Dijon 1894.
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giebel bildet. An die zwei unteren Ordnungen fchliefst lich zu beiden Seiten noch eine Travée als concaver

Viertelskreis, der die Mittelpartie in lebendiger Weife hervorhebt. Die doril'che Ordnung iit derjenigen

Bramanle's an ‚San Pietro in Mmtoria nachgebildet.

Nicht minder wichtig als die Kirche der Maz_'/on Profeße, war die nun zu er-

wähnende Kirche des Now'cz'at des _?e'fuz'tes bei St.-Germain-des—Prés zu Paris. Hier

trat die firenge Front unverkröpft um eine Pilal’cerbreite vor den Schmalfeiten vor

und hatte unten vier dorifche, oben jonifche Pilafter mit einem Giebel über der

ganzen Front. In den fchmaleren Seitentravéen waren Nifchen, in den mittleren:

unten die Thür mit Giebel, oben ein Feniter mit Segmentgiebel. Die zurückliegenden

Seitenpartien zu beiden Seiten des Giebelbaues, den Capellen entfprechend, wieder-

holten unten die fchmalen Travéen der Mittelpartie, und oben begleiteten Preile

Voluten, die als jonifche Pilafter mit Gebälk endigten, firebepfeilerartig den vor-

fpringenden Giebel der Front.

Das Noviciat der Jefuiten zu Paris befleht nicht mehr. Die Fagade der Kirche war in der Rue

Pot de Far und die Gefammtanlage ging bis zur Rue Cafl'ettz. Die flrenge Fagade konnte ebenfo gut in

Rom als in Paris flehen. Wie in S. Catan'na de’ funari, von G. della Porta oder in S. Maria de’ !l!onli

find die Gebälke nicht über den einzelnen Pilaftern verkröpft, fondern laufen in der ganzen Breite des

Mittelfchifi's, welches etwas vorfpringt, gerade durch 1063). ?. F. Blonde] lobt fie als einen der regel—

mäfsigiten von Paris.

Die Unterfchiede der beiden vorgehenden Fagaden unter fich und mit den folgenden bevifeifen dafs

die ]efuiten nicht ausfchliefslich an einen Typus gebunden waren.

Eine Studiedes ]efuiten-Architekten Et. Martellange vom Jahr 1627 für die Fagade der Ma_isan

profeß”: der Rue St. -Antoine zu Paris zeigt eine im Halbkreis gekrönte Fagade‘°“). Unfere Fig. 168

zeigt einen in diefer Art bekrönten ]efuitenbau.

Der Fagade der Kirche des ]efuitencollegiums zu Lyon 1065) gab Marlellange

1617 zwei ein wenig vorfpringende Thürme, den Capellen entfprechend. Sie waren

tiefer als breit und dem Charakter des Collegiums entfprechend mehr wie einfache

Schloi'sthüi‘me mit einem Satteldach gefialtet.

Gelegentlich des Inneren der Kirchen werden wir einige der ]efuiten anzufiihren haben , ebenfo

wird gelegentlich der Decoration der Kirchen von ihrer Richtung die Rede fein.

T) ]efuiten-Decoration.

Wir fahen Art. 691 , S. 500, dafs man berechtigt iii, von einer ]efuiten-

Decoration zu fprechen. Hierzu fei Folgerides bemerkt:

Chan/tt hebt den Werth der Cartouchen hervor, die die Tafeln des Werks des Pater Derana' über

den Steinfchnitt begleiten”“), und bildet eines derfelben ab ““). Er vermuthet auch, fie feien Com—

pofitionen von „Damm! und Marlellangz, der in einigem fich an diefem Werke betheiligte. Er hebt

auch hier die fortwährende Mii'chung von Heiligem und Profanern hervor, von angefchwollenen Engeln

und mythologifchen Figuren, die einen Zug der von den ]efuiten angenommenen Art. bildet.

Ueberall an den Gewölben der Kirche St—Paul et St.—Louis zu Paris (fcharfgratige Kreuzgewölbe

und Relief-Gurtbögen) zeigt die Ornamentik des Stils Ludwig XII]. die Ledercartouchen und Medaillons

mit gekrauften Lederfchnörkeln. Im Fries herrfcl1t ein durchgehendes Rankenwerk.

Diefe Decoration ift gefchickt‚ jedoch gefehäftsmäfsig, aber mit ficherer Sachkenntnifs vertheilt

und ausgeführt

Die böhmifchen Kappen der Capellen find durch Louis XII[.—Schnörkel als ein Ganzes decorirt.

An den Kapitellen find die flachen Blätter wie aus Leder ausgefchnitten.

1963) Abgebildet nach den Werken von ?. Mara! und _‘7. F. Blonde] bei: CHARVET, L. Etitnnz Alnrlellange.

Lyon 1874. Neben dem Titelblatt.

1064) BOUCHOT, H. Notice, a. a. 0. Im Band Hd 4b (Fol. 218 bis 225), S. 30.

1065) Abgebildet bei: CHARVET, L. Elimn: Martellange at:. Lyon 1874. S. 171.

1055) Siehe den Titel in der Fußnote Nr. 766, S. 349.

10‘") Siehe: CHARVET, L. Etienne Mafiellange etc., a.. a. O. Lyon 1874. S. 215.
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In Folge des reichlich vertheilten Ornaments hat man nirgends den kalten Eindruck der Kirchen
aus der Zeit Ludwig XIV., wie St.—Sulpz'ce und St.-Roc]; zu Paris oder die Kathedrale und Nahe-Dame
zu Verfailles.

Charvet 1063) giebt die Befchreibung der in Leimfarbe gemalten Grifaille-Decoration der Kreuz—
gewölbe der Kirche des ]efuiten-Collegiums zu Lyon, deren Anordnung er auf Marlellange (ca. 1621)
zurückführt. Es find Figuren von Tugenden auf den vom Eingang aus fichtbaren Flächen; und graue
Arabesken auf blauem Grund in den anderen Feldern. Die verfchiedenen Rippen der Gurt-, Diagonal—
und Schildbogen, Profilirungen und Ornamente find in Grifaille dargeflellt.

Der grofse Hof des ]efuiten-Collegiums zu Lyon wurde 1622 mit Malereien gefchmückt. Vier
Ordnungen über einander und da, wo der Bau höhere Theile hatte, wurden Compofitahermen verwendet.
Sieben grofse Sonnenuhren bildeten einen Theil diefer Decoration “"”), welche ein Bild der »leltren,
Wiil‘enfchaften und Lyoner Gefchichte, vor die Augen der Schüler flellte.

Die Kirche des ]efuiten-Collegiums von La Fläche, entworfen 1606 und 1607 begonnen, hat ein
Schiff mit dorifchen Pilaflern, zwifchen welchen unten die Capellen, darüber die Tribünen, beide als
Rundbogenarcaden fich öffnen. Die firenge Behandlung und die breiten Verhältnifi'e find mit denen des
Salomon de Brig/x verwandt“”°). Sie wurde vollendet um 1620 und fiellt angeblich im Kleinen das
vor, was Martellange's Kirche des Noviciats in Paris im Großen war Nach C&arvet Wäre der Einflufs
diefes Meifiers auf erfiere Kirche beträchtlich gewefen.

Nach einer Skizze von Marlel!ange‘°") zu urtheilen, war die Kirche des von ihm erbauten
]efuiten—Collegiums La Trinite' zu Lyon in ihrem urfprünglichen Zuftande im ftrengen einfachen Stil von
De Eng/e gehalten. Die Stirnfeiten der Capellenräume bildeten toscanifche Pilafter. Zwifchen diefen
find, auf Confolen‚ die Korbbögen der Capellen, weiter oben, über einem durchgehenden Kämpfergefims,
find die Rundbogen der Tribünen gefpannt. Ueber diefem Kämpfer fetzen fich die Pilaflcer bis zum Kapitell
fort. Letztere fprangen confolenartig etwas vor, um für die Gurtbogen des Gewölbes über dem ver-
kröpften Gebälk mehr Auflager zu bekommen. Die Archivolte der Tribünenbogen wurden von den
Kanten der Pilal'ter durchfchnitten. Die Rundbogenfenfter waren in den fpitzbogenförmigen Schildbogen-
mauem angebracht.

Der reiche Altar der ]efuitenkirche von La Fleche 1072), das Werk des Architekten Pierre Car6ueau
aus Lava], wurde 1633 begonnen für den Preis von 7000 Livrer und. Einiges in Korn und Wein. Er zeigt
den reicbiten vlämifch—römifchen Barocco des Rubensflils. Er bildet einen förmlichen Bau, beitimmt, der
Apfis ein reicheres architektonifches Ausfehen zu verleihen. — Die Anlage folgt der Rundung des Chores.
Der Mittelbau mit dem Altargemälde und die Stirnfeiten der Flügel find mit gebrochenen Segment- und
S-Giebeln gekrönt, über korinthifchen Halbfäulen und reichen Nifchen. — Im oberen Stock drei getrennte
tabemakelartige Attikabauten mit reichen Giebelbekrönungen. Im Mittelbau ift diefe durch reiche Ab-
flufungen noch gefleigert.

'

Ueber die Altäre und Ausfchmtlckung des Noviciats der ]efuiten zu Paris hat Charvet Verfchiedenes
gefammelt und mitgetheilt. Ebenfo über diejenigen der Kirche des ]efuiten-Collegiums zu Lyon‘°”)

f) Zeit Ludwig XIV. und Ludwig XV.

I) Römifche Bafilika-Facaden.

Es wurde bereits in der Uebergangs-Phafe die vollftändige Durchführung der
Säulen- und Pilaiterordnungen an den Fagaden befprochen und ein Blick auf die
Entwickelung diel'er Richtung in Italien geworfen (fiehe Art. 680, S. 689). Wir
erinnern ferner an einzelne Beifpiele, die gleichfam Stationen diefer Strömung bilden.
Der Entwurf für eine Fagade der Sorbonne von 1553 (Art. 666, S. 478). Die Fagade
der Kirche zu Mesnil-Aubry (Art. 665, S. 478). Die Grabcapelle des Schloffes zu
Anet (Fig. 159, Art. 661, S. 47 5), und die Kirche der Feuillanls (Fig. 167). In der

__MT)S|Te—hez CHARVET, L. Etienne Martellang'e elc. Lyon 1874. S. 174.

1059) Siehe: Ebendaf. S. 164.

1070) Abgebildet ebendaf. S. 91.

m'”) Abgebildet ebendaf. S. r7r.

1072) Abgcbildet ebendaf. S. 90.

1073) In: Etienne Marlellng‘e etc. Lyon 1874. S. 100 bis 102 u. 155 bis 163.


